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ben gtüffe bereits eine menfdjltdje SJiebertaffung
beftanben ïjat.

©djon uni bie SDÏitte beg achten galjthunbertg
maren gmifdjen bent Softer @t. ©allen uitb bent

Sistum Konftang Ijeftige ©treitigïeiten ent=

Brannt, lueil @t. ©allen, bag unter ber geiftlidjen
Oberhoheit beg $8iêtumê ftanb, nadj bödiger
©elbftânbigïeit ftrebte. fftocfj Karl ber ©roffe
ïjatte im gaïjre. 780 bie Stbtjangigfeit beg Kto=

fterg boni 58i§tum beftätigt, unb erft unter Kö=

itig Submig gelang eg ber SIbiei, fid) bie ©elb=

ftanbigïeit gu erlnerBen. StBer gerabe biefe ®ren=

uung fcfjuf erneute unb erbitterte geinbfdjaft
gmifchen ben beiben geifttidjen (Stiftungen. 33e=

foitberg Tjart maren bie kämpfe beg SIbteg

©i. ©allen gegen ben SSifdjof bon Konftang bxifn
renb beg 13. galjrhunbertg. 3Son biefem unfeli=

gen ©treit tourbe and) SSifdjofggell alg bifdjöf»
(icfje S3efii?ung in ftarfe Sftitleibenfcljaft gegogen.

Qmeimat mar bag ©täbtcfjen ben ©efäljren einer

©innafme burd) bie Slebtifcfjen entronnen, 1273
aber murbc eg boni ft. gaftifdjen Slbel überfallen
unb teilmeife berbrannt.

fathotifdjen Orte mieber Ijer, unb biefe brauten
eg bagu, bajf bon 1535 an aufg neue bie SDÎeffe

in ber ©iiftgïirdje gefeiert mürbe, neben bent

reformierten ©ottegbienft, meldjer ber grofjeu
3)ïcfirf)eit ber SeböHerung biente. ®ag SI)or=

fjerrenftift mar ebenfaUg mieber Ijergeftelli mor=

ben, ïam aber nie mehr gu Befonbereni Slufetjcn,
big eg bann im gaffre 1848 gängtid) aufgehoben
mürbe. ®ag traurigfte ©reignig im Seben beg

©täbtdjeng mar ber greffe Söranb 1743, bie I)err=
(id)e ©tiftgfirdje blieb berfd)ont, mährenb il)nt
in ber ftîâfje 70 tpäufer gum Opfer fielen. ®ag
©djtoh, bag uralte 9BaI)rgeid)cu ber Stabt, hatte
in bett leisten gatjrgehnten ftarfe ©puren beg

SSerfattg gegeigt, fo bah bot; einigen gatjren eine

böüftanbige Sßieberherftettung beg meriöoHeit
üöaumerfg nötig gemorben mar, babei muffte
leiber ber über taufenbjuljrige Xitrnt ber 3laum=

Oerhäliniffe megen befeitigt merben.

©eljengmürbigfeiten finb buffer beut mieber

hergeftettten ©d)Ioff bie alteljrmütbige ©tiftg=
firdje ©t. fßelagiug (heute ©tabtfirdje), bereu

©riinbung ing 10. gaïjt|unbert gurücfreidjt,
bag prächtige, im SarocEftit erbaute fRattjaug,
ein fehr alter ®orturm unb eine Slngaïjl ft"a±t=

tidjer Söürgerljäufer. gntereffant ift aud) bie

3d)urbriide, mot)I bie fdjönfte ©teinbrüde artg
bem ÜMttelalter, meldte noch heute bent 23er fehr
bient. ©ie mürbe in früherer Qeit bon einer

grau bon ^ohengollern alg goltfreier $hurüber=
gang geftiftet.

X. Acklin

gm galjre 1460 ging ber ®h"t:gdü ait bie

©ibgenoffen über, loeldje bie SRedjte beg Söifchofg

bon Konftang unangetaftet liehen. ®ag CSb)or=

herrenftift @t. Sjßelagiug erfreute fid), mie bag

©täbtdjen am ©nbe beg 3KitteIaIterg einer fdjö=

nen SBIiite. SKit ber (Einführung ber 3îeforma=
tion im ®hurgait 1529 berlieffen aud) bie (57E)ior=

herreu bag ©tift. ®ie 97ieberlage ber fftefom
inier ten gu Cappel fteltte bag Uebergemidjt ber

Mond und Monat im Volksmund

®er 2Jtaan, üüioon ober 2ftoo helfet eg bei ung,
unb bag ift nicht etma aitg „Sftonb" berftümmelt,
fonbern bie ed)te, richtige, auf bag Slltbeutfche

gurüdgehenbe gorm. ©paffmeife mirb er aud)

alg ©hnabe(n)funn ober 23uebe(n)funn, alfo
Knaben« ober Söubeitfonne, begeidjuet, auch olg

2MtIitrboft. üftämlid) naadj=em g'23ätte(n)=

lüüte(n), menn balb b'33uebe(n)funn b'fdfiint,
beginnt bag Kitten, gn ber Kittberfprache mirb
er gum SOÎaanbuubeli neben ben tpimmel=23uu=

Betani, bas tjeifet ben ©fernen, benn einJöuubeti
ift ein Sichtteilt, ober gum f5ergott(n)Iied)t unb
.(peere(n)Iiedjtli.

©r muh üüe bie ©onite alg geuge bieitcn: @o

g'müh bah ©>unn unb SJioo am tpimmel ftaab!
Sert Kinbern fagt man, eg fei ein iD'ca(nn) im
2)£oo brin. 3öär am ©unntig tpolg träit, djunnt
iit ÜHtoo. ®en ©erfauern mirb nadjgerebet, fie

glauben, bah ber ÛDÎonb im ©ee liege,

gitr bie ©tetfung unb Selnegung beg SKonbeg
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den Flüsse bereits eine menschliche Niederlassung
bestanden hat.

Schon um die Mitte des achten Jahrhunderts
waren zwischen dem Kloster St. Gallen und dem

Bistum Konstanz heftige Streitigkeiten ent-

brannt, weil St. Gallen, das unter der geistlichen

Oberhoheit des Bistums stand, nach völliger
Selbständigkeit strebte. Noch Karl der Große
hatte im Jahre 780 die Abhängigkeit des Klo-
sters vom Bistum bestätigt, und erst unter Kö-

nig Ludwig gelang es der Abtei, sich die Selb-
ständigkeit zu erwerben. Aber gerade diese Tren-
nung schuf erneute und erbitterte Feindschaft
zwischen den beiden geistlichen Stiftungen. Be-
sonders hart waren die Kämpfe des Abtes
St. Galleu gegen den Bischof von Konstanz wäh-
rend des 18. Jahrhunderts. Von diesem unseli-

gen Streit wurde auch Bischofszell als bischöf-

liche Besitzung in starke Mitleidenschaft gezogen.

Zweimal war das Städtchen den Gefahren einer

Einnahme durch die Aebtischen entronnen, 1273
aber wurde es vom st. gallischen Adel überfallen
und teilweise verbrannt.

katholischen Orte wieder her, und diese brachten
es dazu, daß von 1.635 an aufs neue die Messe

in der Stiftskirche gefeiert wurde, neben dem

reformierten Gottesdienst, welcher der großen
Mehrheit der Bevölkerung diente. Das Chor-
Herrenstift war ebenfalls wieder hergestellt wor-
den, kam aber nie mehr zu besonderem Ansehen,
bis es dann im Jahre 1848 gänzlich aufgehoben
wurde. Das traurigste Ereignis im Leben des

Städtchens war der große Brand 1743, die Herr-
liche Stiftskirche blieb verschont, während ihm
in der Nähe 70 Häuser zum Opfer fielen. Das
Schloß, das uralte Wahrzeichen der Stadt, hatte
in den letzten Jahrzehnten starke Spuren des

Verfalls gezeigt, so daß vor einigen Jahren eine

vollständige Wiederherstellung des wertvollen
Bauwerks nötig geworden war, dabei mußte
leider der über tausendjährige Turm der Raum-
Verhältnisse wegen beseitigt werden.

Sehenswürdigkeiten sind äußer dem wieder

hergestellten Schloß die altehrwürdige Stifts-
kirche St. Pelagius (heute Stadtkirche), deren

Gründung ins 10. Jahrhundert zurückreicht,
das prächtige, im Barockstil erbaute Rathaus,
ein sehr alter Torturm und eine Anzahl statt-
licher Bürgerhäuser. Interessant ist auch die

Thurbrücke, wohl die schönste Steinbrücke aus
dem Mittelalter, welche noch heute dem Verkehr
dient. Sie wurde in früherer Zeit von einer

Frau von Hohenzollern als zollfreier Thurüber-
gang gestiftet.

X. /Veklin

Im Jahre 1460 ging der Thurgau an die

Eidgenossen über, welche die Rechte des Bischofs
von Konstanz unangetastet ließen. Das Chor-
Herrenstift St. Pelagius erfreute sich, wie das

Städtchen am Ende des Mittelalters einer schö-

nen Blüte. Mit der Einführung der Reforma-
tion im Thurgau 1529 verließen auch die Chor-
Herren das Stift. Die Niederlage der Resor-
mierten zu Kappet stellte das Uebergewicht der

Noiul unà Nonat iin Volksmuiiä

Der Maan, Moon oder Moo heißt es bei uns,
und das ist nicht etwa aus „Mond" verstümmelt,
sondern die echte, richtige, auf das Altdeutsche

zurückgehende Form. Spaßweise wird er auch

als Chnabe(n)sunn oder Buebe(n)sunn, also

Knaben- oder Bubensonne, bezeichnet, auch als

Meitlitroost. Nämlich naach-em z'Bätte(n)-
lüüte(n), wenn bald d'Buebe(n)suun b'schiint,
beginnt das Kilten. In der Kindersprache wird
er zum Maanbuubeli neben den Himmel-Buu-

belanhdas heißt den Sternen,denn einBuubeli
ist ein Lichtlein, oder zum Hergott(n)liccht und
Heere(n)liechtli.

Er muß wie die Sonne als Zeuge dienen: So
g'wüß daß Sunn und Moo am Himmel staad!
Dev Kindern sagt man, es sei ein Ma(nn) im
Moo drin. Wär am Sunntig Holz träit, chunnt
in Moo. Den Gersauern wird nachgeredet, sie

glauben, daß der Mond im See liege.

Für die Stellung und Bewegung des Mondes
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gibt eg eine gonge Seipe bon Slugbrüienl ©er
Sîonb dpunnt, goat ober ftaat uuf, gaat abe(n)
ober unber. Sefonberg fcfiön ift für „untergepn"
bie SBenbung bergolbt geta; fie gilt befortberg
bon ber ©ottne, b'©unna ift am Sergotbgaa g'fi,
ba fie in golbenem ©lange untergeht, fogufagen

gu ©otb mirb; man brauept fie aber auep boni
Stonb. ©er SRoo fdjmiint, er nimmt ab, madjft,
mirb bolt; eg ift fd)miine(n)be(r), madjfe(n)be(r)
Dtoo, ober ab=, uuf=, obfidp, nibficp=gänb. (se

naepbern ber Sionb in ben näcpften ©agen auf
Seujapr boll ober leer mirb, ift ein frueptbareg
ober unfrueptbareg tyapr grt ertoarien: So'tte(r)
SQcjoo, botti Sarläre(r) 3Soo, läri (sar. ©efepäfte,

©âtigïeiteu, meläpe auf SBaäpgtum unb ©ebeipett

abgieteu, foïïen int gunepmenbett ober fteigenben
Stonb borgenonuneu merben, folepe bagegeit, bei

metdien ein Slbnepmcn ober in bie ©iefe SBacpfen

münfepbar ift, bei abnepmenbem ober abfteigem
bem SSoub. .Spitpueraugen fepneibet man alfo im
Sibficpgänb. SBenn Slatternïranïe im fcE)tr>ii=

ne(n)te(n) SSoo ben Slugfcptag berliereit, fo blei=

ben ttaep bem Solïggtauben bie Farben fieptbar.
(gut Süü(m)=ÜSoo, Seumonb, ift gut büugen.
©rei Stage bor unb naep Seumonb fät man gern
dtkigen unb Soggett. gur Seumonb fagt man
auep ginfter» ober ©cpmarg=9Soo. 3San fott bag

ipolg gu einem Sau „bei inftepenb unb abnep=

menbem iütonb" falten. „©ie Kartoffel motten

umb bag dBebel in unbergetjenbem SJfonrt ge-

pftangt fein", ftet)t fepon 1639 getrieben. ©ag
SBäbet ift ber Sottmonb. SBenn man im SSoH=

monb peiratet, fo pet=me(n) bit ©triit im tpuug.
„dSer jpielet unb. mit bem Süden gegen ben

3Sonb fipet, ber berfpiete atteg", berrät Stnporn
in feiner Stagiologia (1674). ©in anberer flogt
um biefetbe Qeit : „©ein ©inn ift mie ber Sîopn
geriet; mag bir g'Sacpt g'Iiebt, erleibt bir pi=

naept". ©ê fontnit eben bor, bafg Sîenfcpen mit
bent 3)(oo gonb, and) mönig merben, bag peipt

rnonbfücptig, übelgelaunt: „gft'g Sert ober 3Be=

bei, bap ber $erl fo mönig ift?"

9Soo=fd)iinig ift eine monbftpeinpe'tle Sacpt,
aber auip ein blaffer, bleitper DSetifd), ett moo=

fcf)iiuiqe(r) SSenfcp, ober einer ber moofepiinig

briitueget, ba» fentimental; fogar faure
Stepfet mit gräulidpem, pariem gteifcp unb ge=

fledte ©rbäpfet fiitb moofepiinig. @g mup alfo
mapr fein, bap ber SSottbfcpein „gar ein fdjebtiep

©ing jpge" (nad) einer Quefte bon 1600). ©ine
HSööni ift eine Stonbppafe, unb Seute bjabeit

Scöonine(n), bag ïjeifgt fonberbare ©infätle unb
Saunen. Sennt man bag Suune(n), bann fepiebt

man'g auep bem Sîonb, ber lateinifepen lutta, in
bie ©cpupe.

iSoo fantt aud) „SSonat" bebeuten, gum Sen
fpiet ©purg=SSoo mie ©purg=9Sonat gebruar.
©ie aitbeutfepen dßörter für SSonb unb SSonat,

matte unb nianot, paben fid) früpgeitig miteim
anber bermifept. „SSonb" pat. ja päufig, befon=
berg bei ©id)tern, bie Sebeittung „ÜSonat".
©ie geiteinieitung unb =berecpnung nad) 3Sonb=

geitabfepnitten ift uralt.

gn unferen SSunbarten finb bie. alien beut=

fdpett SSonatgnamen nod) gäng unb gäbe, alfo
'gum Seijpiet SBintermonat, forming, Sracp»

monat, SÉiinmonat, ©priftmonat. gm älteren

fcpmeigerifcpeit ©eprifttum finbet matt bagrt nod)

gang befonbere Samen, guut Seifpiel Sotfmonat
für ben ©egember, „meit bie SBotf in biefem SSo=

itai attermeift fiep mer'fen taffen", Sar= oberSär=
monat für ben fganuar, aber nid)i bon Sären,
bielleitpt bon einem SBort, bag „fteif, ftarr" be=

beutet, Sebmonat für ben gbbrrtar, ber Sebeu=

tung natp bie Qeiü mo fiep bag Seben in Satur
unb getbarbeit mieber rüprt, Sonmonat für
ben SJcai ober fguni, bie Slittegeit ber 3Ider=

bopnen.

©ie alten ©cpmeiger brauepten bie Stonatg=

napnten auep gur Senennung bon ©efepüpen:

maprfcpeintid) bitbeten je gmölf ©efdjiipe eine

©inpeit.; man taufte fie ja artd) etma naep ben

gmölf SIpofteln.

lieber alle biefe ©inge, ©efcpicptlicpeg unb
Sebenbigeg, dBörter unb SBenbungett unb botïê=

tümlitpe Sluffaffuugeti ïann man aug bem

©cpmeigerifdjett SBörterbud), beut Qbiotifon,
gritnblicpe unb aitregenbe Seteprung fepöpfen.
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gibt es eine ganze Reihe von Ausdrücken! Der
Mond chunnt, gaat oder staat uuf, gaat abe(n)
oder under. Besonders schön ist für „untergehn"
die Wendung vergoldt gaa; sie gilt besonders
von der Sonne, d'Sunna ist am Vergoldgaa g'si,
da sie in goldenem Glänze untergeht, sozusagen

zu Gold wird; man braucht sie aber auch vom
Mond. Der Moo schwiint, er nimmt ab, wachst,

wird voll; es ist schwiine(n)de(r), wachse(n)de(r)
Moo, oder ab-, uuf-, obsich-, nidsich-gänd. Je
nachdem der Mond in den nächsten Tagen auf
Neujahr voll oder leer wird, ist ein fruchtbares
oder unfruchtbares Jahr zu erwarten: Volle(r)
Moo, volli Jarläre(r) Moo, läri Jar. Geschäfte,

Tätigkeiten, welche auf Wachstum und Gedeihen

abzielen, sollen im zunehmenden oder steigenden

Mond vorgenommen werden, solche dagegen, bei

welchen ein Abnehmen oder in die Tiefe Wachsen

wünschbar ist, bei abnehmendem oder absteigen-
dem Mond. Hühneraugen schneidet man also im
Nidsichgänd. Wenn Blatternkranke im schwii-

ne(n)te(n) Moo den Ausschlag verlieren, so blei-
ben nach dem Volksglauben die Narben sichtbar.

Im Nnü(w)-Moo, Neumond, ist gut düngen.
Drei Tage vor und nach Neumond sät man gern
Weizen und Roggen. Für Neumond sagt man
auch Finster- oder Schwarz-Moo. Man soll das

Holz zu einem Bau „bei instehend und abneh-
inendem Mond" fällen. „Die Kartoffel wollen
umb das Wedel in undergehendem Monn ge-

Pflanzt sein", steht schon 1639 geschrieben. Das
Wädel ist der Vollmond. Wenn man im Voll-
inond heiratet, so het-me(n) vil Striit im Huus.
„Wer spielet und mit dem Rücken gegen den

Mond sitzet, der verspiele alles", verrät AnHorn
in seiner Magiologia (1674). Ein anderer klagt

um dieselbe Zeit: „Dein Sinn ist wie der Mohn
gericht; was dir z'Nacht g'Iiebt, erleidt dir hi-
nacht". Es kommt eben vor, daß Menschen mit
dem Moo gond, auch mänig werden, das heißt

mondsüchtig, übelgelaunt: „Ist's Neu oder We-

del, daß der Kerl so mönig ist?"

Moo-schiinig ist eine mondscheinhelle Nacht,
aber auch ein blasser, bleicher Mensch, en moo-
schiinige(r) Mensch, oder einer der mooschiinig

driilueget, das heißt sentimental; sogar saure

Aepfel mit gräulichem, hartem Fleisch und ge-

fleckte Erdäpfel sind mooschiinig. Es muß also

wahr sein, daß der Mondschein „gar ein schedlich

Ding syge" (nach einer Quelle von 1666). Eine
Mööni ist eine Mondphase, und Leute haben

Möönine(n), das heißt sonderbare Einfälle und
Launein Nennt man das Luune(n), dann schiebt

man's auch dem Mond, der lateinischen luna, in
die Schuhe.

Moo kann auch „Monat" bedeuten, zum Bei-
spiel Churz-Moa wie Churz-Monat Februar.
Die altdeutschen Wörter für Mond und Monat,
mane und manot, haben sich frühzeitig mitein-
ander vermischt. „Mond" hat. ja häufig, beson-
ders bei Dichtern, die Bedeutung „Monat".
Die Zeiteinteilung und Berechnung nach Mond-
Zeitabschnitten ist uralt.

In unseren Mundarten sind die alten deut-

scheu Monatsnamen noch gäng und gäbe, also

zum Beispiel Wintermonat, Hornung, Brach-
monat, Wiinmonat, Christmonat. Im älteren

schweizerischen Schrifttum findet man dazu noch

ganz besondere Namen, zum Beispiel Wolfmonat
für den Dezember, „weil die Wölf in diesem Mo-
nat allermeist sich merken lassen", Bar- oder Bär-
monat für den Januar, aber nicht von Bären,
vielleicht von einem Wort, das „steif, starr" be-

deutet, Redmonat für den Februar, der Bedeu-

tung nach die Zeit, wo sich das Leben in Natur
und Feldarbeit wieder rührt, Banmonat für
den Mai oder Juni, die Blütezeit der Acker-

bahnen.

Die alten Schweizer brauchten die Monats-
nahmen auch zur Benennung von Geschützen:

wahrscheinlich bildeten je zwölf Geschütze eine

Einheit; man taufte sie ja auch etwa nach den

zwölf Aposteln.

Ueber alle diese Dinge, Geschichtliches und
Lebendiges, Wörter und Wendungen und Volks-

tümliche Auffassungen kann man aus dem

Schweizerischen Wörterbuch, dem Idiotikon,
gründliche und anregende Belehrung schöpfen.

Z8S


	Mond und Monat im Volksmund

